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Ueber die Nothwendigkeit des 
Juristenstandes.

Der Aufsatz in No. 54. dieses Jahrgange^ uuserrr 
Anzeigen stellt in aphoristischer Weise die Behauptungen 
zusammen- die man von den sogenannten Praktikern, 
d. h. denjenigen,' welche gegen die gelehrte Bildung 
eifern, sehr häufig' zur Bekämpfung der' in Deutschland 
herrschenden- gelehrten' Rechtspflege aussprechen 
hört: In der That ist die Anstcht, daß Man der Juri­
sten sehr wohl entrathen- könne, daß der Zauber der Ju­
ristenschaft gebrochen werden müsse, eine sehr verbreitete, 
und wir nehmen wohl mit Recht an, daß jener Aufsatz 
bei einem Theild der Leser sich' Beifall erworben hat. 
Wenn wir nun diesen' Beifall^ nicht theilen können, son­
dern das Fortbestehen gelehrter Juristen, als 
nothwendig, erweisen wollen; so werden wir die Be­
hauptungen jenes Aussatzes zu widerlegen haben. Aber 
ehe dies geschehen kann, wollen' wir uns zuerst zwei 
würdige Streitwaffen zubereiten z wir wollen' die Ge­
schichte und die Vernunft', als Stützen unserer Anstcht" 
aufführen, um dann mit größerer Sicherheit die gegne­
rischen Streitkräste abzuschlagen.-

Fragen wir also zunächst, wie sich der Juristenständ 
im Laufe der Zeit bis jetzt gebildet hat, so finden wir 
in den Anfängen der Geschichte jedes Volkes — in der 
patriarchalischen Zeit — diesen Stand noch' nicht 
vor. Damals fesselte nur das' Familienband die Men­
schen' an einander und das Familienhaupt wär der Ge­
setzgeber und Richter in einer Person. Als später meh­
rere Familien zu Gemeinden zusammentraten, da ver-' 
einigten sich wohl-die Famjlienhäupter zum richterlichen 
Geschäfte.- Endlich entstanden Staaten, d. h. Vereine 
von Menschen, die nicht bloß das natürliche Band der' 
Verwandtschaft oder des Zusammenwohnens, sondern das 
reingeistige Band eines Gesammtwillens Zusam­
menhalt. In den Staaten wurde nun das richterlich-- 
Amt verschieden versehen, je nachdem die Bildung deS' 
ganzen Gemeinwesens und insbesondere die äußere Er-' 
scheinung des Gesammtwillens, die herrschende Ge­
walt, sich verschieden gestaltete.- In den Republiken^ 



s-:k.L-Hrwöhn!ich ein DolksauSschuß, in den Aristokratien 
ein Ausschuß der Besten, in den Monarchien der Fürst 
durch seine Beamten Recht» Sehr bald sonderte sich im 
Laufe der Zeit die gesetzgebende von der recht- 
sp rechen den Gewalt und wie überhaupt nirgends in 
der Natur und Geschichte zwei ganz gleiche Gestaltun­
gen sich vorfinden, sondern die verschiedenartigen natür­
lichen und geistigen Verhältnisse in den überall gleichen 
Grundlagen Aenderungen erzeugen, so gewannen auch 
diese beiden Gewalten im Staate eine sehr verschiedene 
Erscheinung. In allen Staaten aber wurde mit ihrer 
Fortbildung, wie jede für das Gemeinwesen wichtige 
Thätigkeit, so auch das Studium des Rechts und die 
Rechtsfindung die Hauptbeschäftigung eines besonderen 
Standes. Er ließ es sich angelegen sein, die von der 
gesetzgebenden Gewalt ausgestellten Normen auszubilden 
und auf die durch die reifende Bildung sich ändernden 
Verhältnisse anzuwenden, so wie die nothwendigen Aende­
rungen der Gesetze vorzuberriten. Einen solchen Juristen- 
stanb finden wir schon in den gebildeten Staaten des Alter­
thums zur Zeit ihrer Blüthe, bei dcnGriechen und noch 
deutlicher bei den Römern: wir finden ihn ebenso in 
den aus dem Mittelalter in die neuere Zeit hinein sich 
bildenden rein- und gemischt-deutschen Staaten. Die 
Geschichte lehrt uns also, daß die Bildung und das 
Bestehen des Juristenstandes ein überall erscheinender 
Ausfluß der Bildung des Staates gewesen sei. Wem 
dieselbe nun eine so beredte Lehrmcisterin ist, daß er ihre 
überall wiederkehrenden Erscheinungen sür nothwendig 
erachtet, der wird aus ihr allein schon die Nothwendig­
keit gelehrter Richter in den gebildeten Staaten der neue­
sten Zeit überzeugend dargethan sehen.

Aber auch die Vernunft führt unS auf dasselbe 
Resultat. — Sie überzeugt uns zunächst von der Nütz­
lichkeit des Juristenstapdcs. Hören wir doch diejeni­
gen, welche der praktischen Richtung zugelhan sind, mit 
so vielem Eifer die Vortheile der Arbeitstheilung rüh­
men. Wie? für die Erkenntniß des Rechts sollen diesel­
ben nicht gelten? Man sage nicht, daß nur im i»du« 
striellen Leben die Arbeilstheilung nütze. Auch im wis­
senschaftlichen Gebiete und in der Staatsverwaltung übt 
sie eine» günstigen Einfluß. Der Gerst des einzelnen 
Menschen vermag nicht, auch nur eins dieser beiden rei­
chen Felder der Thätigkeit ganz mit Erfolg zu bebauen. 
Daher gewinnt die Wissenschaft an Gründlichkeit und 
Tiefe, daher die Staatsverwaltung an Ordnung und Ge­
diegenheit, wenn ihre einzelnen aus ihrem Wesen her­
vorgehenden Zweige einzelne Stände ausschließlich be­
schäftigen. So gut also, wie zum Frommen des Ge­
meinwesens ein Stand die Heilung des kranken Kör­
pers, ein anderer dir Befriedigung der religiösen Be­
dürfnisse der Seele, ein dritter ihre intelektuelle Bildung 
betreibt, ebenso nützlich ist auch der Stand, welcher sich 
die Auffindung deö «echt« -«gelegen sein läßt. — Haben 

wir aber die Nützlichkeit eines Instituts erkannt, so find 
wir dann schon geneigt, dasselbe für ein nothwendi­
ges zu halten und wir bemühen uns, seine Nothwen­
digkeit auf philosophischem Wege zu begründen. Dies 
Bestreben nun wird im vorliegenden Falle leicht mit 
glücklichem Erfolge gekrönt. Der Geist ist seinem We­
sen nach ewige Thätigkeit: Thätigkeit ist aber ohne 
Gegenstand, ohne Unterscheidung nicht denkbar. Je aus- 
gebildeter der Geist ist, um so größer ist auch die Zahl 
der von ihm gesetzten Thätigkeiten oder Kräfte. Daher 
sind wenig gesonderte Kräfte in der unorganischen Welt, 
bei weitem mehr schon in der organischen und die mei­
sten natürlich im Gebiete des sich selbst erkennenden Gei­
stes, des Staates. Die Sonderling der Staatsmitglie­
der in Stände ist ja eben die vom Geiste hervorgerufene 
Unterscheidung der einzelnen im Staate wirkenden Thä­
tigkeiten. Stände müssen also im Staate sein und 
eine genaue Gliederung derselben ist nothwendige Folge 
seiner Bildung. Das Recht ist aber die formelle 
Grundlage des Staats; denn es ist der Ausdruck des 
Gesammtwillens, durch welchen der Staat gebildet wird. 
Demnach ist gewiß die Erforschung und Erkenntniß des 
Rechts im Staate nothwendig und eben deshalb erfor­
dert sie einen besondern Stand zu ihrer Erschöpfung.

Finden wir sonach durch die Geschichte, wie durch 
die Vernunft die Nothwendigkeit des JuristenstandeS un« 
terstützt, so müssen wir wohl von vorne herein gegen 
die Erheblichkeit der Einwendungen, welche wider diese« 
Stand erhoben werden, und gegen die Zweckmäßigkeit 
der Mittel zur Abhilfe Bedenken tragen. Wir wolle» 
sie aus dem Aufsätze, den wir bekämpfen, einzeln aus­
nehmen und zu widerlegen suchen.

Also welches sind die Einwendungen? — ES 
heißt: „Prüfungen sind nicht das Mittel, gute Juristen 
„zu machen; es giebt allzugelehrte Juristen; — mit 
andern Worten: „das Studiren des Rechts bildet nicht 
«gute Juristen." Nun was denn? Soll es mit dem 
Rechte anders sein, als mit jeder andern Thätigkeit? 
Wie soll der Richter Recht sprechen, als wenn er das 
Recht kennt? Fürwahr, wer diesen Einwand macht-, muß 
konsequent behaupten, der Handwerker dürfe su« Hand­
werk nicht erlernen, der Kaufmann nicht die Handels- 
Produkte kennen. — Ferner sagt man: „Die Advokaten 
„können zu große Gewalt üben und die Laien sind ih- 
„nen in die Hände gegeben." Sind denn aber die 
Konsumenten nicht eben so gut in die Hände der Kauf­
leute, Fabrikanten und Handwerker gegeben, wie die 
Laien in die Hände der Advokaten? Und wir wollen 
doch wohl deshalb nicht uns unsere Produkte selbst be­
ziehen und unsere Bedürfnisse selbst bereiten? So gut 
wir also jenen uns in die Hände geben, so gut kann 
«S auch bei diesen geschehen und bei beiden stehen uns 
ganz dieselben Mittel zu Gebote, uns vor Uebervorthei» 
lung zu bewahre». — Dann spricht man weiter: „die 



„Inristenschaft macht Anftrüche auf alle Civilämter au- 
„ßer den Stellen der niederen Offizianten.^ Nun, ganz 
so schlimm ist es nicht. alle die Aemter, welche 
eine besondere technische Kenntniß erfordern, z. B. Bau- 
und Forstbedienungen liegen ausser der Macht der Ju­
risten. Daß aber die übrigen höheren Civilämter den 
juristisch gebildeten Männern besonders zustehen, hat sei­
nen guten Grund. Wir haben es schon ausgesprochen: 
das Recht ist die formelle Grundlage des Staats. Seine 
Kenntniß ist also demjenigen, welcher einen Zweig der 
Staatsverwaltung selbstthätig vertreten soll, säst unum­
gänglich nothwendig und je mehr er das Recht studirt 
hat, um so brauchbarer wird er sein. Damit soll nicht 
gesagt sein, daß die juristische Bildung zu solchen Aem­
tern genüge: aber das steht fest, daß sie neben der für 
jedwedes Amt außerdem nöthigen Bildung fast unent­
behrlich ist. Wer also deshalb die Juristen abschaffen 
will, weil sie zu allen höheren Civilämtern vorzugsweise 
zugelaffen werden, der verkennt sicherlich, was zum Wohle 
DeS Gemeinwesens gereicht. Sehen wir doch nur in die 
Geschichte. Wie haben sich alle großen Staatsmänner 
gebildet? Alle haben das Recht zum Gegenstände der 
eifrigsten Forschung gemacht und dadurch sich zu ihren 
weltberühmten Leistungen befähigt. — Aber unser Geg­
ner behauptet endlich: „Die Juristen von Metier hin- 
"dern die den Verhältnissen gemäße Fortbildung des 
„Rechts." Das wäre freilich ein sehr wichtiger Man­
gel, wenn er nur nicht den klaren Thatsachen der Ge­
schichte widerspräche. So lange die Römer die Juri­
sten entbehrten, bewegte sich ihr Recht in starren 
Formen und gerade damals wurde oft daS höchste 
Recht zum höchsten Unrecht. Erst die Juristen er­
weichten die Formen und machten sie für die neuen 
Verhältnisse anwendbar: sie gerade bereiteten die freiere 
Gesetzgebung Justinians vor. Ebenso war bei den 
Deutschen das alte Recht rein formell, ceremonieü, — 
und gerade der Uebergang des von den römischen Juri­
sten geschmeidigen römischen Rechts und die Bearbei­
tung desselben durch deutsche Juristen endete die alte 
Strenge und bereitete die neueren Gesetzbücher vor, welche 
ja alle Juristenarbeiten sind. Und wenn wir in diesen 
auch noch viele Mängel finden, wer erkennt, wer beregt 
dieselben mehr, als die Juristen? Ist ja das auch in 
der Natur der Sache begründet, daß derjenige, welcher 
fortwährend sich mit einem Gegenstände beschäftigt, am 
ersten sich für die Fortbildung desselben interessirea und 
dieselbe nach Kräften fördern wird. --

Die Angriffe unsers Gegners sind also sämmtlich 
den Juristen nicht gefährlich und wir dürfen unS durch 
dieselben nicht bewegen lassen, Mittel aufzusuchen, um 
den Zauber der Juristenschaft zu brechen. Unser Gegner^ 
bat indeß solche in Bereitschaft und wir wollen schließ­
lich zusehen, ob sie brauchbar sind. — Was die Tren­
nung der Justiz und Adnnnistrati-o oder die

Entfernung der Juristen von administrativen Aemtern 
betrifft, so beziehen wir uns auf die oben erörtert« 
Thatsache, daß gerade juristische Bildung zu administra­
tiven Aemtern nöthig sei und trauen unserm Gegner 
nicht zlt, voß c: rum Sturze der Juristen 22? 
wenden wolle, die dem Staalswohie offenbar zuwider 
sind.-—Die Öffentlichkeit der Gerechtigkeits­
pflege hat unsers Erachtens au sich gar Nichts mit den 
Juristen zu schaffen und kann nicht dazu dienen, diesel­
ben zu beseitigen. — Ein bündiges Gesetzbuch ist 
allerdings für die Rechtspflege ein sehr wünschenswertes 
Werkzeug: aber niemals wird eins geschrieben werden, 
welches so bündig wäre, daß es jeder Laie auf alle 
Fälle auwenden könnte, so elastisch, daß es für alle Zei­
ten taugte. Jedes Gesetzbuch erfordert Erklärung und 
Fortbildung, wozu das Studium des Rechts nothwendig 
ist. Statt daß also ein Gesetzbuch die Juristen beseiti­
gen sollte, befördert es dieselben und unser Gegner strei­
tet damit gegen sich selbst. — Endlich ein Geschwor­
nengericht soll helfen. Aber sind denn in den Län­
dern, wo Geschworene richten, keine Juristen, oder müs­
sen nicht vielmehr Juristen die Thätigkeit derselben lei­
ten und hängt nicht ihr Spruch immer von Juristen ab? 
DaS Institut der Geschworenen ist also auch nicht geeig­
net, die Juristen zu verdrängen. Es ist ein Ueberbleib- 
sel aus der früheren Zeit der Staatenbildung und so 
wenig wir diese Zeit mit Ernst zurückwünschen können, 
so wenig wollen wir an ihren letzten Resten hartnäckig 
hangen. Männer, die von ihren Mitbürgern al- brav 
anerkannt werden, können eben so schlecht bei mangeln­
der Ausbildung Recht sprechen, als sie ohne Uebung ein 
Handwerk versehen können, — und das sogenannte na­
türliche Rechtsgesühl muß ebenso gebildet werden, wie die 
menschliche Stimme, um befriedigende Wirkungen zu äußern.

Wir wollen uns also freuen, daß wir einen gelehr­
ten Juristenstand haben, der mit dem Bestreben, sich in 
der Rechtskenntniß stets zu vervollkommnen, die strengste 
Rechtlichkeit und Unparteilichkeit vereinigt und eifrig be­
müht ist, den Fortschritten der Gesetzgebung vorzuarbei- 
ten, wir wollen nie vergessen, daß gegen den Richter 
am ersten sich gerade deshalb eine nachtheilige Meinung 
erzeugt, weil er selten den Parteien das gewähren kaun, 
was sie wünschen, — und endlich im Auge behalten, 
daß oft nicht der Richter, sondern unvollkommen^ 
Gesetze die Ursache unserer Unzufriedenheit mit den rich­
terlichen Verfügungen sind. 7.

Berlin, den 27. Juli 184t.
Sehr begierig ist die gelehrte Welt auf die Ankunft des 

Herrn von Schelling, der im Winter öffentliche Vorlesungen 
zu halten erklärt haben soll. Die Angriffe, welche die hegel- 
sche Philosophie in neuester Zeit auch in Journalen erfahren 
hat, bewirkt eine gemeinsame Rüstung von ihrer Seite. Mehre 
geharnischte Schriften werden erscheinen und dieser geistige 
Kampf ist vielleicht um so nöthiger in einer Zeit, wo die 
Meinung immer mehr verbreitet wird, daß nur materiMe



Interessen und deren Berücksichtigung für die Wohlfahrt' und 
den Fortschritt der Völker auSreichen..
, Viele Fabrikbesitzer haben, an Se.. Majestät eine Darstel­
lung ihrer Sage gerichtet, in- welcher besonders gegen die Um­
wandlung geklagt wird, welche das königk. Institut der See- 
banr.l..^ einem vklverzweigtew Tab.ri^^7ex gemacht" 
h.'t, welche» ^reue ver bürgerlichen Thätigkeit greift 
und einen bedeutenden Theil, der allgemeinen Industrie den 
Staatsbürgern entzieht — In- neuster Zeit ist dies immer 
weiter ausgedehnt worden,, denn: fast jährlich entstehen neue 
Fabriken der Seehandlung,. welche durch Preisherabsetzungen 
ihrer Fabrikate die EvncurrLnz- erschweren'. Man hofft, daß 
der Sraat die Industrie nicht mit seinen Bürgern theilen, und 
die Seehandlung ihre Capitale, wenigstens nicht so unbe­
schränkt, nach dieser Richtung vrrwendew werde,, welche 
gleich vortheilhaft für dies Institut,, doch dem. allgemeinen 
Fortschreiten der.Industrie, und dem Staate selbst nachtheilig. ist.

Nachdem der Justizministev Mähler mit seinem Entwür­
fen für Aufhebung' der PatrimonialgerichtSbarkeit und des 
enmirten Gerichtsstandes nichb durchzudringen vermochte,, ist 
es wenigstens erfreulich, daß unablässig für. eine, billigere und 
schnellere Justiz, gestrebt wird- Die Einführung! von Viertelst 
gerechten, als FriedenSgerichte im dem Städten,, und die Ver­
mehrung der Landgerichte sollen: erfolgen- und werden ebem so 
wohlthätigen Einfluß haben,, als der schnellere. Jnstanzengang 
und die. Herabsetzung der Sporteln, die immer noch, trotz 
früherer Erleichterungen, sehr hoch find. Auch die Oeffentlich- 
keit des Verfahrens soll vermehrt- und die Beschränkung: auf­
gehoben werden, nach welcher jetzt nur die Parteien und Zeugen 
im summarischem und Bagatellprozeß gegenwärtig- sein dürfen.

Der Ritter Spontini ist in erster Instanz seines siScali- 
schen Prozesses zu einer sechsmonatlichen' Festungsstrast verur- 
theilk Man glaubt jedoch,, daß mit der Bewilligung eines 
ebem. so langen Urlaubs Sk Majestät die Vollziehung dieses 
Urtheils gnädigst beseitigt hat:. — Der Prozeß des Ritters 
über seine kontraktlichen Verhältnisse ist noch nicht, beendigt,, 
doch dürfte derselbe auch nicht zu seinem Vortheile ausfallen.

9k o t i z e n.
— Ein Witterungsbeobachter bemerkt' in der Kölner 

Zeitung, daß das laufende Jahr bisher ungemeim viele Regen­
tage und zwar 99 gehabt habe, welches, nebst fast allen übri­
gen Witterungserscheinungen,, mit: denen' des Jahres- 1766 
genau übereinstimme. Im dem genannten. Jahre aber sei der 
Monat August und die folgenden Monate desselben so trocken 
gewesen, daß, wie eS in einer Chronik von 1766 heißt:: „in 
ganz Deutschland die. Flüsse und Ströme so klein waren', als 
sie seit 150 Jahren nicht gewesen»,, und das Wasser, um die 
Pferde der Reisenden- zu- tränken:, mit einem , ja gar zwei 
Thaler bezahlt werden mußte."

— Der Sturm, welcher am 18tcm d in. Berlin wüthete 
(E. A. No^ 59)), hat, wie man nun allmahtig erfährt, eine 
ungeheuer lange Strecke im fast gldicher verheerender. Heftigkeit 
überzogrm Im Paris, wo er um 7 Uhr Morgens anfing- 
und in anderen Orten Frankreichs, im Kanal, in den- auf 
seinem Wege liegenden Theilem des westlichen- Deutschlands 
war der Orkan von heftigem Ungewitter und Wolkenbrüchen 
begleitet, auch will man an mehreren Orten Erderschütterun­
gen wahrgenommen haben. Auf dem Rhein wurde ein Dampf- 
boot von ihm betroffn, welches sich nur mit Mühe retten 
konnte„ während der Rhein so hohe Wetten schlug, daß meh­
rere Passagiere seekrank wurdem In Berlin scheint die Stärke 
des Sturmes schon nicht mehr so groß gewesen zu sein,, als 
weiter westlich..

— Jnr^dev Leipz. Allgr Ztg^ No. 206 macht ein Korres­
pondent aus Berlin, wie es scheint in allem Ernst den Vor­

schlag. „es mochte- doch) nach alter heitrer Weise, zu den vie­
len ernsten, wirklichen, geheimen, regierenden und nicht regie­
renden StaatS-und Hofräthen, auch einmal wieder ein lullsg-r 
Rath am- Hofe-aebn^^ ü)üv nicht gedruckt
7öeroen kann und soll, zur mündlichen Ueberlieferung, frei 
und ungenirt herauSsagcn dürste." — Was diesen Korrcs- 
pondenten der Lpz..Allg. Zkgx nicht» alles für Dinge einkommen.

Gtbings. Dienstag den 3. L. M. Morgens 11 
Uhr wird das von Herrn- Mitzlaff neuerbaute Briggschiff 
vonn Stapel laufen.

Brrefkaften.. Herr Ehr. E: in Mühlhausen schreibt 
einest langen.Brief, worin er seine, erste Fahrt mit dem Dampf­
boot, dir freilich nuv von Elbing, bis Kahlberg; gegangen, schil­
dert- Er steut sich über das viele Neue, was ihm: auf dieser 
Fahrt brgegmt ist, über die schönen Gegenden, die er im Vor- 
beifahren gesehen, über die vielen Menschen, die am Ufer ge­
standen, übev die zahlreiche feine Gesellschaft', im der er sich 
befunden,, insbesondre- aber über die ihm- noch ganz fremden 
neuem Höflichkeitsformen, die er kennen gelernt. So habe er 
im Anfänge sich gar nicht getraut,, füv sich einem Sitz zu err 
haschen, indem-er gesehen,, daß so viele Damen hätten stehem 
müssen; da. er jedoch bald bemerkt, daß die. anderem Herren», 
ohne eine solche, altvaterische Rücksicht auf die Damen- zu rieh*- 
men, nur für sich selbst gesorgt hatten, so habe er den geeigf 
netem Momenk auch wahrgenommen,. sich eiw Klappstühlchen' 
angeeignet und sich höchlich ergötzt, daß er. habe sitzen können-., 
während so viele Damen um ihn. gestanden. Als es darauf, 
angefangen zu» regnen, Habs- er gesehen- wie. dir Herren»,, obr- 
gleich miv Mäntelu oder Mackiütoshs versehen,. sich nach der: 
Kajüte gedrängt und so. hclbe denn auch er sich einen PlaP 
in: der Kajüte erobert und. inch Fäustchen: gelacht, wie die> zum. 
Theil leicht gekleideten Damen draußen vom Regen durchnäßt.' 
worden wären,, während er und die anderen Herrew im Trockn 
nen gesessen^ Als er nun, in Kahlberg angekommen.,, zum. 
Baden gegangen- sei- habe er sich gewundert) dast trotz der ho-- 
hen. See so viele Damen: sich nach dem Badeplatz brgeben hät­
ten; später habe er jedoch gehört;, daß die.'meisten, immer nur 
zum Zusehen mitgingeri) was ihm fteilich anfangs etwas wun­
derlich vorgekommen wäre, was- er jedoch ba.ld als ebenfalls 
zur neuen-Sitte gehörige, die jede Oene. abgestreift hat, er­
kannt habe; Bei der Rückfahrt,, als es dunkel geworden, hat. 
ihm das freie Benehmen: einiger Herrem aust dem Vordertheil 
drS Schiffes noch sehr gefallen ;: er. hat sich darauf, wie er ehe­
lich bekennt, mittelst einiger Gläser sehr guten Punsches einem 
kleinen Haarbeutel! angetrunken und. somit die nöthige Courage 
erlangt,, mit einigen- frohgestimmten Reisegefährten sich aufs 
beste zu unterhalten. Zu Nutz und Frommen- aller Kleinstäd­
ter) dm; neben einer sehr angenehmen VergnügungSparthie„ 
sich auch- noch' den Vortheil -der Vervollkommnung, in den: 
modernen Umgangstttten verschaffen wollen,, habe er diese Schil-- 
derung seiner Fahrt niedergeschriebent — Bei aller ihrer Na-- 
iöetät'ist diese - Schilderung doch' zm weitschweifig,, als daß wir 
sie ganz hätten aufnehmen können.; dieser gedrängte Auszugs 
möge daher genügen.

In dem Aufsätze, betitelt:
„DaS Dampfschiff Gazelle"' (Elb: Aüz. No: 60.) 

befindet sich gleich im Anfänge, ein; entfernender Druckfehler.. 
Es soll, daselbst heißen:

„ Dieses schöne Schiff, welches zwar nicht/ an Schnelligkit,. 
„doch-an zweckmäßiger Bauart und geschmackvollernAeusern- 
,,daS Memeler Boot Friedrich Wtlhelm weit übertrifft."

Morgen Sonntag wird" bei mir Tanzvergnügen 
sein. Schröt er im Bollwerkökruge.

Benage



Beilage zu No» 61. -er Elbinger Anzeigen
Den Z1. Juli 1841.

Der siebente Preuße Provinzial!-Landtag hat Se.-Maj. 
den König gebeten

ein Standbild von Erz des hochseligen KönigS Fried­
rich. Wilhelm IIF. Majestät, in der Haupt- und Re­
sidenzstadt Königsberg aufKosten des Landes errichten 
zu dürfen.

Se. Majestät" der König haben die Allerhöchste Geneh--
migung- hierzu', ertheiln

Der mit der Ausführung des Planes beauftragte Land­
tags - Ausschuß haN durch die öffentlichen Blatter bereits das 
Land aufgrfordert, sich dem Unternehmen' durch Zeichnung von 
Beiträgen anzuschließen.

Auch Ew. Hochwohlgebvren' werden' aust das Lebhafteste 
den Beruf fühlcn> diesem Werke der Dankbarkeit die möglichst 
ausgedehnte Theilnahme zuzuwenden, ohne daß es dazu noch 
einer besonderen- Aufforderung meinerseits bedarf.

Ich' richte daher dieses Schreiben auch nur deshalb" an 
Ewr Hochwohlgebvren um die Wichtigkeit des Vorhabens an- 
deutend hervorzuheben, welche das Unternehmen hat, und um 
der Verpflichtung: zu erwähnen, welche in Absicht aller VolkS- 
klaffen- ohne' Ausnahme- beü der Ausführung stattfindet:

Das Standbild Friedrich Wilhelm M., welches dasKö- 
M'greich Preußen errichten wird, soll ein Symbol der treuen 
Liebe dankbarer Unterthanen für einen Fürsten sei»', dessen 
Herz voll bandesväterlicher Huld^ Leiden und Freuden seines 
Volkes gefühlvoll theilte, der mit sorgsamem Sinne den Be­
dürfnissen seiner Unterthanen- und seiner Zeit nachging, hoch­
herzig und unerschütterlich in schweren, großmüthig und milde 
in beglückten Lagen waltete, der Gott vor Augen und christ- 
Üche Liebe im Herzen; seiner Pflicht auch die schwersten Opfer 
zu bringen stets bereit war:

Waö Friedrich H. nicht' vermochte , hat: er seinem Volke 
gewährt, als er den letzten Rest- der Sklaverei aus seinen 
Landen verscheuchtem Er wollte nur über Menschen herrschen, 
die ihrer Selbständigkeit bewußt, mir Usberzeugung dem Ge­
setze, dem'Dattrlände und ihrem Könige sich beugen, um sie 
unerschütterlich zu stützen und immer glorreicher zu erhöhen;

Er gab dem'Bauern den Acker zum Eigenthums, dorr 
Städten das Recht sich ihren Haushalt selbst zm ordnen, er 
löste die Fesseln, welche- die gewerbliche Thätigkeit lähmten, 
er bauete feste Wege- durchs Land und weckte gewerbliche 
Thätigkeit-, mir hilfreicher Freigebigkeit'

Zum Schützendes heimathlichen Heerdes gegen feindlichen 
Angriff rief er sein ganzes wehrhaftes Volk- zu den Waffen, 
und gab ihm- damit' den sichersten Schutze gegen jedes knech­
tische Joch:

Die Vorurtheild trüber Zeiten schüttelte er ab; Jeder 
durfte- seinen eigenen Werth geltend machen, und das Talent 
durfte unverkummert' seine Anerkennung suchen» Er ordnete 
die Gerechtigkeitspflege, und vereinfachte diese durch das Schiedst 
manns-Institut; die Kirche aller Confessionen ,, die- Schulen 
aller Art fanden an ihm den^ wohlthätigsten Schutz^ 
Beförderer. KUnstc und Wissenschaft- pflegte er freigebig) und 
war in jeder- Richtung, humaner: Bestrebungen- seinem: Volke 
ei» leuchtendes Vorbild.

Zeder, ohuec Unterschieds durfte sei'es bittend oder 
klagend. nahen und wem der gnädigsten- und sdrgsamßeM Be- 
Mchtuuq gewiß»

So- zoL M ein Band ungehemmten tleffiir VereHrung

und reiner inniger Liebe durch die Herzen des erhabenen 
Herrschers und des Volkes.

- -i Me Niemand vbn dieser Kette der Verehrung und Liebe 
ausgeschlossen ist, so soll auch jetzt keine Ausschließung statt- 
finden, wo es gilt> ein äußeres Zeichen dieser Verehrung und 
Liebe, welche das dankbare Volk an seinen entschlafenen Kö­
nig flssclt, der Mit- und Nachwelt aufzustellen>.

Darum mag ein Jeder sein Scherflein, und sei es noch 
so geringe, auf den Altar der Dankbarkeit legen, und dazu 
mögen auch Ew. Hochwohlgeboren nicht säumen, in Ihrer 
Umgebung freundlich zu ermuntern.

Königsberg., den 6, Juli-1841.
v. Schön.

An
sämmtliche Herren Landräthe im Königreich 
Preußen und an die Herren Oberbürgermeister 
zu Clbing, Lhorn ,, Königsberg und Danzig,-

In Folge obiger, an mich ergangenen ?tuffordsrung er- 
, suche ich die geachteten Bewohner der hiesigen Stadt ganz 

ergebenft, Zhv bei jedeo Gelegenheit zu erkennen gegebenes 
patriotisches Dankgefühl für unsern allverehrten hochseligen 

. Konlg auch jetzt durch reichhaltige Unterzeichnungen gefälligst 
an den Lag zu legen, und da jeder, selbst geringe, Geitrsg 

. gern- gesehen wird, soll Jedem, durch den Umgang geachteter 
Bürger, Gelegenheit gegeben werden- seinen Namen und den,, 

. eim- Jeden Kräften angemessenen, auf fünf Jahre zu ver- 
theilenden Beitrag in die dazu bestimmten Subscriptiotlslisten 
einzutragen.

Elbing,, den 27. Juli 184t.
Der Oberbürgermeister H a a se^

An g ckö mm en e Fremd e.
Den 29. Iunü Licut. v: Dcnwitz aus Birkene 

heim, Kf». Verend aus Königsberg- Kfm. Grad aus 
Danzig, Kfm: Böwms aus Aachen- Kfm. Sandmann 
aus Vcr in I. im Holet do Berlin. OderländeSgerichlSs 

! Assessor v. Vangervw aus Bromber^ l. Friedr. Wilh. 
Platz No. 13- Den 30. Juli. Gutsbesitzer v. d. 
Gräben aus Nippen, Kfm Hucking aus Cöslin, Maj. 
v. Ccderstvlpe mit Kam. aus Rieft»bürg-, Doclor von 
Haversan aus PelerSdurg- GulSbef Kelch mit Familie 
aus Pilwcn, Kfm. Doss aus Potsdam l: im Hotel de 
Berlin- Fräuft Sohl aus Heillgenbeil- Iustiz-Comm. 
Käppner mit Frau' aus Tapiau l: Brandendurgerstn 
Nc> 1l. Prcd. Leyde aus Christburg, Rektor Leyde aus 
Wehlau- Kfm. Sehnius aus Königsberg, Handl-.Akä- 
dkmikcr Braun- aus Dänzi», Kfm. Asch aus Würzburg, 
Otconom Lipp aus Finkcnsteiu- log- im weißen Schwan-. 
RegicrungSraih Kuffmann mit Fam.- au- Btombergz 
log. im Holland- Hause.



Todes-Anzerge.
-Das am 29. Juli Nachmittag 3 Uhr an einem 

Nervenschlag im 62 stur Lebensjahre erfolgte sanfte Da- 
hinschcrden unseres geliebten Gatte» und Vaters Jo­
hann Friedrich Wiedwald, zeigen wir cheilueh- 
menden Freunden hicmil ergcbcnst an.

Elbing, den 30. Zuli 1641.
Die Hinterbliebene Wittwe und 4 Kinder.

Entbindung S-Anzeigen.
Die am 28. d. M. 7H Uhr AburdS erfolgte 

glückliche Embinemig mcmcr lieben Frau von zwei ge­
sunden Mädchen zeige ich Freunden und Bekannten 
-alt besonderer Meldung hicmit ergeben- an.

C. Ruschineck.

Die heute 7^ Uhr früh erfolgte schwere aber 
glückliche Entrindung seiner lieben Frau Emma, geb. 
Römer, von einem gesunden Mädchen zeigt erge- 
benst an.

Brcslau, den 21. Juli 1841.
Steppuhn, 

Königl. Postsceretair.

Mbfchieds - Courpliinent.
Indem ich meine Versetzung nach Pr. Eylau den 

Wehrlcuten der 12. Kompagnie 5. Landw. Rcgm. hier­
durch zur Kenntniß bringe, verfehle ich nicht, mich dem 
geneigten Andenken meiner hohen Gönner und Freunde 
zu empfehlen.

Clbing, den 30. Zuli 1841. Orlowski, 
Bezirksseldwebel.

Amtliche Verfügungen.
Es soll die Lieferung des zur Straßen - Beleuch­

tung erforderlichen Brcnnvls im Termin Montag den 
2ten August c. um 11 Uhr Vormittags zu Rathhause 
vor dem Herrn Stadlralh Aldcrti auSgebotcn und 
dem Mindestforderndcn überlassen werden. Die Liefe­
ranten, welche hiczu eingcladcn werden, haben bis zum 
31. Zuli c. eine Probe des zu liefernden Hanföls ver­
siegelt und mit ihrem Namen bezeichnet in unserer Re­
gistratur einzurcichcn.

Clbing, den 19. Zuli 1841
Der Magistrat.

Das am Holländer Tbor hicselbst belegene, dem 
Königl. Mililair-Fiskus gehörige massive Wachgebäu- 
-e, welches zwei Stuben enthält und laut Taxe auf 
153 Nthl. 18 Sgr. abgcschätzt ist, soll in Folge An­
ordnung derKönigl. Intendantur des 1. Armee-Corps 
an den Meistbietenden öffentlich verkauft werden.

Der Termin hiezu ist auf den 16. September 
d. I. Vormittags 11 Uhr zu Rathhause hicseldst vor 
dem Herrn Stadt - Secretair Kohtz anberaumt, wozu 

Kauflustige hicmit Ungeladen werden. Clbing, den 
15. Zuli 1841.

Der Magistrat.

3000 Thlr. Laurcnzsche StistSgeldcr sind am 2. 
Zanuar k. Z. gegen hypothekarische Sicherheit zmslich 
zu bcgebcn.

Der Vorstand der Armcn-Kasse.
Das in Eampcnau sub No. 54 belegene Grund- 

stück, zu welchem 2 Hufen 5 Morgen und 151 Mu­
lden pr. gehören, soll mcistbietcnd durch Licilation im 
Termin den 25sten Leptdr. c. Nachmittags 3 Uhr im 
Geschäftszimmer des Unterzeichneten aus freier Hand 
verkauft werden.

Maricndurg, den 22. Zuli 1841.
Der Zustu-Commiffart« 

S ch c n ck e!.
Zch habe in den Noßwiesen neben dem sogenann­

ten Laachensteig 3 Morgen 195 ffNuthen Culmisch 
und in den kurzen langen Wiesen gegen der Rolhcn- 
Bude 1 Morgen 235 fMmhcn Wiesenland zu ver­
kaufen. Zacob v. Riesen.

Saure Gurken sind zu haben bei Krampf am 
alten Markt.

Dronth. Fetthceringe ü 4 und 3 pf. pro Stück 
sind wieder zu haben bei Weidmann 6c Oo., 

Sturmstraße No. 10.

Bamsch Bier
in halben und viertel Tonnen, wie auch in Flaschen ist 
zu haben bei Z. D. Schmidt,

innern Mühlendamm.
Ein schon gebra .hier Halbwagen mit Dordev- 

vcrdcck ist zu verkaufe» bei Sattler Abraham in der 
Fischerstraße.

Schaaf-Verkauf.
Zn gräflich Carwindcn bei Mühlhauken stchon 

noch 160 Stück Schaaf-Mütter und 100 Stück Ham­
mel, zum Anhalten auf mehrere Zahre völlig geeignet, 
billig zum Verkauf.

80 Stück gute fette Hammel stehen zum Verkauf 
bei Borchcrt in Lichtfclde.

Frischer reiner Raps zur Saat ist zu haben 
beim Hakeubüvner

Hoemsen in Schwansdorf.
Eine Wohngelcgenheit von mehreren Zimmern rr. 

ist zu vermuthen Heilige - Gcrststraße No. 48.
Neustädtsche Zunkcrstraße No. 41. stehen 2 a» 

einander hängende Stuben für eine einzelne Person zu 
vermiethcn und den 1. Oktober zu beziehen.

Eine Stube mit auch ohne Möbel und Kamm« 
ist billig zu vermiethm bei S. H. Levh Wwe.

Eine Gelegenheit von 2 Stuben, Küche, Kam­
mern, ist von Michaeli ab an eine stille Familie zu 
vermuthen, am Narklthor No. 2.



Sonnabcnb den 31. d. M. Vormittags 11 Uhr 
werde ich vor dem Königsberger Thor im Gasthause 
zur golducn Krone 5 bis 6 Stück Arbeitspferde, wor­
unter eine starke 8 Jahr alte Zuchlstute ist, öffentlich 
pr. Auction gegen baare Bezahlung verkaufen. Käu­
fer ladet hrezu ergcbenst rm

Joh. Sam. Pianka
Das KoschorreckscheHaus Hcil.Lcichnamsstr. No 84 

nebst Stall, Scheune u. Garten, auch einiges Schuhmacber- 
geräthe, soll Sonntag den 8ten August Nachmittags 4 
Uhr an den Mcistbie enlwn verkauft werden.

In der Nähe vom allen Markt ist ein Pfcrdestall, 
Wagcn-Rcmise und Heugclaß vom 1. October d. I. 
ab zu vermuthen. Näheres alter Markt No. 50.

Der Fuchsspeicher ist zum 1. October c. zu ver- 
micthen. Varth.

In dem Fricseschtn Hause, Wasserstraße No. 10. 
iß 1 Stube zu vermiethcn. Barth.

In dem ehemaligen Heidemannschen Hause, in­
nere Marienburgcrdamm No, 14, sind Stuben zu 
vermieden, Barth.

In dem Hause Heiligegeiststraße No. 11 ist eine 
Wohngclegenhttt von zwei freundlichen Zimmern, zwcl 
Kabinetten nebst Küche, Boden, Keller und Hofraüm 
Zum 1. October d. I. zu vermiethcn und wird nähere 
Auskunft in der Brückmstraße No. 6 ertheilt von

Barth.
In meinem Hause Kürschnerstraße ist noch eine 

große Stube nebst Zubehör zu vermiethen. Näheres 
tauge Hintcrstraße No. 2^; auch ist daselbst noch eine 
Worderstube mit auch ohne Möbel zu vermiethcn.

Circa 14 Morgen Flachs und 14 Morgen Hafer 
auf dem Halm bin ich Willens Sonntag den 1sten 
August Nachmittag 4 Uhr meistbielend zu verkaufen. 
Kauflustige mögen sich gefälligst versammeln 4te Trist 
Ellerwald unwert der Rothen Bude.

A. C. Küster.
Eine bequeme Wohngelegcnheit 1ste Niedcrstraße 

No. 4. ist zu vermuthen und von Michaeli ab zu be­
ziehen. A E. Küstcr.

3 Fuder älteS und en Haufen frisches Heu für 
Kühe und Pferde ist bei Janzen in Bollwerk zu ver­
kaufen.

-H Zur Wnde für die Zeit vom 1. August biSjtH 
8Vzum 11. Ztovembcr d. Z. wird Vieh in'Terra tI 
könova ausgenommen; an Weidegeld wird für einA 

einjähriges Pferd oder Jungvieh 1 Nthl.
L; für ältere Pferde oder Rindvieh 2 Nthl.
II für Rindvieh zur Fettweide 4 Rthl. 8
^pro Stück und außerdem 4 Sgr. an Hirtenlohn^ 
^und Anschrcibegtbühren gezahlt.

«SLL-2TS2-AZZ2KALs'22-ZT2M

Mein Haus, Königsbergerflr. No. 19, 
Bäckerei bctrccbcn, rubst einem H Morgen großen Gu» 
ren, bin ich Willens zu verkaufen.

Wittwe Knoch.
In dcm Hause äußeren Mühlendamm No. 48. 

sind noch zwti tuS drei Stuben mit der nöthigen Des 
qucmlichtett zu Michaeli durch mich zs vermiethcn.

Kautowsky, Innern Mühlendamm No. 30.
Durgsiruße No. 3 ist ein großer trockener Keller 

und Stuben zu vermiethen.
Eine untere Stube tst zu vermiethen Gymnasium- 

straße No. 1.
Von Einer Wohllöbl. Behörde als Kommissionair 

bestätigt, empfehle ich mich Ernem geehrten hiesigen u. 
auSwänigcn Publikum zu allen in diercr Eigenschaft 
vorkommenden Gcschäfttn, nämliche zum Ankauf und 
Verkauf ländlicher und städtschcr Grundstücke jckur Art, 
Mühlenbesitzungen, Gast- und Schankhäuscr, Beschaf­
fung und Unterbringung von Kapitalien, so wie Enga­
gements für Handlungsgehilfen, Ockonomen und Ele­
ven. Mein stetes Bestreben wird dahin gerichtet sein, 
jedes mir schenkende Vertrauen nach besten Kräften zu 
rechtfertigen. E. L. Würtemberg,

IakodSstraßc No. 3.
Mehrere adliche Güter von 6 Hufen bis 50 Hu­

fen Flächen Inhalts, so wie verschiedene andere ländli­
che Besitzungen, auf dcr Höhe und in der Niederung 
gelegen; emiae in voller Nahrung stehende Gasthäuser 
und Mühlmgrundstücke sind durch mich zu verkauft t

E. L Würtemberg, 
IakodSstraße No. 3.

666 Nthl. 20 Sgr. sind gegen hypothekarische 
Sicherheit zu begcbcn durch E. L Würtemberg.

Fünf Thaler Belohnung.
Am Frcirag den 23. d. M. ist aus ei er Wohn­

stube in hiesiger Stadt eine silberne Cylinder-Uhr mit 
Gummi-Schnur versehen, gestohlen worden. Fünf 
Thaler werden im Polizn-Bureau demjenigen nachges 
wiesen, welcher zur Wiedererlangung der Uhr die nö­
thige Anzeige macht.

Vom Dienstag auf den Mittwoch die Nacht den 
27. d. M. ist von meinem Lande eine schwarze Stute 
mit Stern, 4 Fuß 8 Zsll groß, ungefähr 8 Jahr 
alt, verschwunden; derjenige, der sie ausfindig machen 
kann, erhält eine angemessene Belohnung Ellerwald 
2te Trist. Emsaaße Thomas Gerke,

Den 28. Juli Morgens habe,ich eine 5 Fuß 6 Zoll 
große schwarze Stute mit unbedeutendem Stern, c. 8 Jahr 
alt aus meinem u. dem Hrn. Jcbens Getreide gepfändet, 
nach welcher bis jetzt keine Nachfrage geschehen ist; die Stute 

, ist gegen die Pfändungs-, Fm u. JusertionSkosten 
und gehöriger Legitimation be» mir in Empfang zu nehmen. 

I Mich» Gchrke, Krüger im doppelten Hirsch zu Döhmschgut,



Dampfboot 
Schwalbe

wird Morgen Sonntag den I Aug. zwei Wahrten 
noch Kahlberg machen. DaS erste Mal geht dasselbe 
Morgens 6- Uhr von hier und um 11 Uhr wieder von 
Kahldcrg nach hier ab. Das Personengeld beträgt 
10 Sgr. und werden dazu weiße Billette auSgegeben.

Da» zweite Mal geht das Schiff um 2 Uhr 
Nachmittags von hier und um 7 Uhr Abends wieder 
von Kahlbcrg nach hiev ab. Das Personengeld beträgt 
ILSgr. und- werden dazu grüwe Billette ausgegckcn.

Au- beiden Fahrten sind schon heute bei Herrn 
Böttcher am allem Markt Billette zu haben; und wird 
davon: nur eine bestimmte Anzahl auSgegeben werden»

Eine goldene einfache Damenuhr nebst Haken ist 
auf dem Wege vorn Königsberger bis zum Holländer 
Thor, über den allem Markt, Lustgarten und Herren- 
straffe verloren «vordem Dem Wiederbringer wird in 
der Werni chschem Buchdruckern: eine angemessene Be­
lohnung nachgewicscn.

Eine bequeme Reisegelbgenheit geht Montag- den 
2. August c, von hier, über Marienburg und Stuhin 
«ach Marienwerder. Näheres im Stablhofe.

Künftigen Sonntag eine Spazierfahrt nach Ma­
rienburg ä Person 10 Sgr. und künftigem Montag 
eine Rcisrgklcgeuhoit nach Königsberg » Person; 25 
Sgr., Wer mttfähren will, kann sich melden.

Link, Vordcrgstraße No- 2»
Montag früh, um 5- Uhr. gehl, eine Gelegenheit 

«ach; Danzig.
Herrenstraße No» 32: Führmanm Licdtke»

Da der Beschlag auf meinen Schornsteinsigerlohn 
schon den 4. Mai d. F- aufgehoben: war, so werde ich 
meine werthe Kunden- sehr kitten, an den- Schornsteine 
ftgcrmcister Krüger ferner, nichts mehr, zu- zahlen«

Fischer, 
Schornstcinsigermcistcr.

Wir einen eisernen runden Geldkastcn zu; verkau­
fen hat, melde sich bei Herrn A« W ernich.

Ein Lehrling findet unter vortheilhastcn Bedin- 
a«ugen sogleich ein Unterkommen bei

Z. G. Proell, 
Gold- rmd Silber-Arbeiter.

Einem geehrten Publiko zeige ich crgebenst an, 
daß ich Wanzen, Ratten und- Mäuse innerhalb 12 
Stunden vertilge; die Beweise hievon kann ich durch 
die schönst«» Atteste vorlegen- bitte daher: um Beschleu­
nigung- gütiger Aufträge. Mein- Logis ist im Kron^ 
Prinz: von: Preußen-. L. G ö r s-

Konigl. priv. Kammerjäger» j

Der landwirihschaftliche Verein versammelt sich
Mittwoch den 4. August.

Ein- schwarz baumwollner Schinn ist bei der Plan­
tage vor etwa 4 Wochen abhanden gekommen. Der 
Finder wird gebeten denselben gegen eine angern-sscut 
Belohnung im Gasthofe zur Stadt Berlin abzugcden.

Eine Wohnstube nebst Kabinct, für einzelne Per­
sonen, ist von Michaeli zu vcrmirthen Hriligegtiststraße 
No. 33.

Zur Micha^-Umziey eil ist auf dem äußern Ge- 
orgendamm in dem Eclhause7 an der Fuhrgasse die 
obere Stube nach von» heraus anderweitig an ruhige 
und ordentliche Miether zu vermielhen»

20 Morgen adgehölztcr Wälo werden- von mor­
gen- ab zum roden ausgrgcbcn, wozu sich Arbeiter mel­
de» können.

Dambitzen, dem 31. Juli 1-841'. Teetz.
Ein Mädchen-, welches im Schneiden«- gut geübb 

ist,, auch in der Wirthschaft bikülflich scin kann,wünscht 
ein- Unterkommen. Das Nähere in >dcr Erpeditioi« dev 
Anzeigen.

HA Momag den 2. Ätng. wird «n mftncm Gar- 
^Wtcn ain Mühlenihor Conzert, auSgefühü von 
^^Sein Müsikloor d:S Herrn Urban, statlsindm. 
^^Anfang um 5 Uhr. Eintrittsgeld I Sgr. Zum 
^WAbendesscn sauren Klobs, Heeringe, Gurken, 
^Zivie auch verschiedene Braten. Die Portion! 
v^Kaffcc 3 Sgr«, Thee 2^ Sgr. Bei ungün 
^Wstiger Witterung: sind cd daS Conzert im

Saale statt.. B' r a n d t.

Groß Tanzvergnügen. O
Morgen Sonntag findet in meinem Saal,. inA 

welchem jetzt ein- ««euer Fußboden- geltgt und der^ 
^.Abends brillant erleuchtet wird, groß Tanzvergnü-L 
Egcn statt- Bitte- um gütigen- Besuch. EntrecM 

Ei Sgr. Anfang 4i Uhr. Kr ick Hahn: I

Den Aufforderung vieler Bekannten genügend soll! 
Montagz den L Aug., wenn- es die Witterung erlaubt, 
angenehme Gartenmustk und Erleuchtung des Gartens 
stattfindenj: ich lads dazu ergebenst ein:. Entree 1 Sgr,«

N Schamky, 
am der Berliner Chaussee.

Eoncrrt-An zeige.
Montag den 2. August findet- in der neuen Weltc 

Concert- statt, wenn es- die Witterung erlaubt. Bitte: 
um. zahlreichem Besuch» Der Gastwirth Schnitz,


